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Kunstrasen
Ich sitze wie jedes Wochenende am

PC und schreibe die Mittwochskolum-
ne. Ich versuche meine Narrenfreiheit
in eine Form zu bringen und habe mir
den in der Ausgabe Nr. 19 abgedruck-
ten Artikel „Am Kunstrasenplatz führt
kein Weg vorbei!“ vorgenommen.

Oh je! Vielleicht hätt ich besser zum
Thema „Narrentreiben in Bühl“ etwas
geschrieben. Mir fällt rein gar nichts
Gescheites dazu ein. Da ruft meine
Traudl aus dem Flur: „Unser Nachbar
hat jetzt en neuer Polyacryl-Stretch-
Bodebelag. Warum habe mir eigent-
lich immer noch den blede Nadelfilz im
Flur liege?“

Dazu muss ich sagen (denn die
meisten von Ihnen waren ja noch nicht
bei mir im Flur), wir haben einen brau-
en Nadelfilz im Flur liegen, der zu den
robustesten Textiluntergründen zählt,

die man sich vorstellen kann. Robust
wie Pflastersteine.

Leider liegt er schon gefühlte 100
Jahren hier, schlägt Falten, das Braun
geht an manchen Stellen ins Alters-
grau über und ich möchte nicht wis-
sen, wie viele Textilmilben hier schon
das Licht der Welt erblickt haben. An
regennassen Tagen riecht der Filz
nach Hund. „Da sott jetzt endlich mol
was bassiere!“, sag ich.

Und besonders fuchst mich, dass
unser Nachbar jetzt diesen neuen Po-
lydingsbums-Stretch-Venyl im Flur lie-
gen hat. Ausgerechnet der. Er hätte ja
auch was sagen können, dann hätte
man, also er, ein paar Meter mehr be-
stellen können. Für uns mit. Auf die
Nachbarschaft ist auch kein Verlass
mehr.

Derweil ist mir immer noch nichts
zum Bühler Kunstrasenplatz…doch
plötzlich lese ich im Artikel, dass Büh-
lertal ja bereits einen hat. Ausgerech-
net die. Die hätten ja auch mal was sa-
gen können, dann hätte man, also die
Bühlertäler, ein paar Meter mehr be-
stellen können. Für uns mit. Auf die
Nachbarschaft ist auch kein Verlass
mehr.

„Meine Devise ist: Erst einmal gucken“
Gisela Jacobi hat sich ihre Neugier auf Menschen, auf Wissen und auf die ganze Welt bewahrt

Bühl (kkö). Manchmal hat Gisela Jaco-
bi (80) darüber nachgedacht, ob sie ein
Buch über ihr Leben schreiben soll.
Aber, sagt sie, „das passt ja alles gar
nicht in ein Buch“. Zu viel ist geschehen
in diesem Leben, das 1936 in Thüringen
begann; zu viel auch, um Jacobis Dasein
mit einem Pressebericht gerecht werden
zu können.

Es ist daher wohl einfacher, sich auf
die Gegenwart zu konzentrieren. Be-
zeichnend dafür mag ein Titel sein, den
Jacobis Freundin Beate Richter für ein
Fotobuch zum 80. Geburtstag auswähl-
te: „Gisela – die Frau, die immer da ist.
Oder die Frau, die nie da ist!“ Das ist,
gewiss, eine Frage der Perspektive, wie
sich später zeigen wird. Vorab aber soll
besagte Vergangenheit wenigstens ge-
streift werden.

In der Nähe von Weimar geboren, wur-
de Jacobi in der DDR bei der Zeiss AG
zur Optikerin ausgebildet. Vater und
Bruder zogen noch vor dem Bau der
Mauer nach Ostfildern bei Stuttgart,
wohin ihr Arbeitgeber seine Firma ver-
lagert hatte (Gehring). Der Rest der Fa-
milie folgte, Gisela fand eine sehr gute
Arbeit bei Kodak. Sie heiratete den Fi-
nanzverwalter Gehrings, das Ehepaar
bekam einen Sohn.

Nach einer Umschulung nahm auch
Gisela die Arbeit bei Gehring auf. Um in
der Nähe von Sohn Detlef zu leben, folg-
te 2004 der Umzug nach Bühl. Auch

dank ehrenamtlichen Engagements fand
Jacobi hier schnell Anschluss. Nach der
Alzheimererkrankung und dem Tod ih-

res Mannes hat sie
sich ihren Alltag
allerdings inzwi-
schen allein gestal-
ten müssen – wobei
das Wort „allein“
wahrhaftig nicht
zutrifft. Das wird
schon beim Anruf
mit der Bitte um
ein Interview klar:
Seniorenakade-
mie! Sport! Gäste!
Kochen für Sohn
und Familie!

Letztlich findet
sich doch noch eine
Lücke im Termin-
plan. Was für ein
Glück, denn: Jaco-
bi erzählt und er-
zählt; schier uner-
schöpflich und
hochinteressant
sind ihre Erinne-
rungen, auch an die
DDR, der sie trotz
allem, was später
geschah, viel zu
verdanken hat, wie
sie betont.

„Ich wuchs mit
einem Gefühl der Anerkennung und
Gleichberechtigung von Frauen auf, das
in diesem Maße im Westen bis heute

nicht erreicht wurde.“ Doch auch dem
Hier und Jetzt widmet sie fröhliche
Kommentare. So etwa der Seniorenaka-
demie, deren Kurse sie eifrig besucht.
„Mein Lieblingsfach ist Wirtschaftspo-
litik.“

Ein bereicherndes Angebot, befindet
die treue Schülerin. Sehr positiv äußert
sie sich auch über „ihre“ evangelische
Kirchengemeinde. Dass sie die Mitar-
beit bei der Bühler Tafel aufgrund eines
Unfalls mit dem Fahrrad 2016 niederle-
gen musste, betrübt sie zwar, aber auch
für „unser Team“ findet sie nur Worte
des Lobes. „Wir halten zusammen.“ Ja-
cobi geht gern ins Theater, liest, hat
mehrfach ihre Heimat im Osten besucht.
Ach ja, denn: Sie folgt ihrer Leiden-
schaft für Reisen, die sie früher mit ih-
rem Mann teilte – als besonders erfül-
lend schildert sie einen Aufenthalt in
China – bis heute. Nur das Autofahren
gab sie seit dem Unfall auf, und das be-
dauert sie ein bisschen. „Wenn ich nur
Flügel hätte.“ Andererseits habe ihre
Enkelin sich riesig über den alten BMW
gefreut. Auf die Frage, wie es ihr gelang,
ihre Lebensfreude bis ins hohe Alter zu
erhalten, antwortet Jacobi: „Es ist wich-
tig, etwas für die Allgemeinheit zu tun,
überhaupt Kontakt zu Menschen zu hal-
ten. Sehr viele sind nett und interes-
sant.“ Man müsse nur offen und vorur-
teilsfrei bleiben. „Meine Devise war im-
mer: Erst einmal gucken.“

GISELA JACOBI stammt aus Thüringen, lebte allerdings viele
Jahrzehnte in der Nähe von Stuttgart. Inzwischen ist Bühl ihr zur
Heimat geworden. Foto: König

USM-Gebäude jetzt unter Denkmalschutz
Das Landesamt für Denkmalpflege würdigt die Architektur von Fritz Haller / Teilabriss vom Tisch

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Bühl. Das neueste Bühler Kultur-
denkmal ist noch jung. Das Landesamt
für Denkmalpflege hat das Firmenge-
bäude von USM in der Siemensstraße
unter Schutz gestellt.

Nachdem das Unternehmen vor drei
Wochen den Umzug seiner Möbelmon-
tage nach Leipzig angekündigt hat, ist
das ein wichtiger Schritt zum Erhalt
dieser Architekturikone. In der
Schweizer Zentrale in Münsingen wird
nämlich über einen teilweisen Rückbau
des Gebäudes nachgedacht, das zwi-
schen 1982 und 1992 in drei Bauab-
schnitten in dem von Fritz Haller ent-
wickelten Stahlbausystem Maxi er-
richtet wurde. In Zukunft sollen in
Bühl nur noch Geschäftsleitung, Ver-
waltung Vertrieb, Verkaufsinnendienst,
Planung, Marketing und Schulung für
USM Deutschland angesiedelt sein.

„Die Architektur der 1980er und
1990er-Jahre steht aktuell im Mittel-
punkt unseres Interesses“, berichtet
Clemens Kieser. Der promovierte
Kunsthistoriker ist in der Außenstelle
Karlsruhe des Landesdenkmalamtes
für die Inventarisation von Denkmä-
lern zuständig. Die Kirchen des Mittel-
alters, die Schlösser des Barock, die
Villen des Historismus und auch die
Meisterwerke der klassischen Moderne
sind von den Wissenschaftlern längst
erfasst. Sie beschäftigen sich inzwi-
schen mit der postmodernen Architek-
tur.

„Die Neue Staatsgalerie in Stuttgart
ist unser Leitfossil“, sagt Kieser. Sie
wurde nach Plänen von James Stirling
1984 vollendet. Das wichtigste Beispiel
in Karlsruhe ist die 1991 nach einem
Entwurf von Oswald Mathias Ungers
fertiggestellte Badische Landesbiblio-
thek in Karlsruhe.

Die Unterschiede zum USM-Gebäude
in Bühl, das gleichzeitig entstanden ist,
sind allerdings unübersehbar. „Es ge-
hört eindeutig noch der Nachkriegsmo-

derne an“, konstatiert Kieser. Fritz
Haller hat sein Stahlbausystem Maxi
(und später auch die Systeme Mini und
Midi) in den frühen 1960er-Jahre für
die USM-Zentrale in Münsingen ent-
wickelt. Unbeeindruckt von späteren
Architekturströmungen blieb sich der
Schweizer Architekt, der von 1977 bis
1992 als Professor an der Universität
Karlsruhe lehrte, treu. Die schlichte
und klare Formensprache seiner auf
flexible Erweiterung ausgelegten Sys-
tem-Architektur, die mit seinem prak-
tisch gleichzeitig entstandenen Möbel-
bausystem USM Haller korrespondiert,
blieb unverändert. Man kann deshalb
vom Makromaßstab der Stahlbausyste-
me und vom Mikromaßstab des Möbel-
bausystems sprechen.

Kieser spricht im Hinblick auf das
USM-Gebäude von einem „Nachzügler
der Nachkriegsmoderne“. „Die
Schweizer Denkmalpflege hat in Mün-
singen längst zugeschlagen“, berichte-
te er. Dort wurden die Unternehmens-
gebäude, die in den frühen 1960er-Jah-
ren als erste überhaupt in Hallers
Stahlbausystem errichtet wurden,
längst unter Schutz gestellt. In der
Schweiz gibt es eine ganze Reihe Bau-
werke, die in den drei Stahlbausyste-

men Hallers ausgeführt wurden. Das
Bühler USM-Gebäude hat hingegen in
Deutschland ein Alleinstellungsmerk-
mal. „Es gibt sowohl wissenschaftliche
als auch künstlerische Gründe, dieses
Bauwerk unter Denkmalschutz zu stel-
len“, konstatiert Kieser.

Der Kunsthistoriker weist darauf hin,
dass Haller aktuell eine „Renaissance“
erlebt. Forscher am Karlsruher Institut
für Technologie (KIT) und an der ETH
Zürich interes-
sieren sich für
den Architekten.
Im vergangenen
Jahr ist ein um-
fangreicher
Band erschienen,
der von Laurent
Stalder und
Georg Vrachlio-
tis herausgege-
ben wurde (wir
berichteten). Die
beiden Professo-
ren lehren in Zü-
rich beziehungs-
weise Karlsruhe
jeweils das Fach
Architekturge-
schichte.

Auch Bühls OB Hubert Schnurr als
oberster Repräsentant der Stadt in ih-
rer Funktion als Untere Denkmal-
schutzbehörde freut sich über das neue
Kulturdenkmal.

„Das ist gerechtfertigt, denn dieses
Gebäude ist in Deutschland einmalig“,
meint er. Ein teilweiser Rückbau des
Bauwerks wäre für den gelernten Ar-
chitekten und Stadtplaner nicht ak-
zeptabel.

DAS USM-FIRMENGEBÄUDE in der Siemensstraße in Bühl entstand 1983 bis 1992 in drei Bauabschnitten in dem von Fritz Haller
entwickelten Stahlbausystem Maxi. In Deutschland ist es einzigartig. Fotos: Coenen

OB Schnurr freut
sich über Entscheidung

DER INNENRAUM wurde 2009 nach Plänen von Wurm + Wurm
vorbildlich saniert.

Filigrane Formen
Sanierung von 2009 wurde ausgezeichnet

Bühl (uc). Das Bühler USM-Gebäu-
de ist ein Spätwerk von Fritz Haller.
Es entstand zu einer Zeit, als die ver-
spielte postmoderne Architektur die
schnörkellosen Formen der Nach-
kriegsmoderne längst verdrängt hatte.

Die beiden ersten Bauabschnitte
1983 und 1987 führte der 2012 ver-
storbene Haller noch selbst aus. Pla-
nung und Ausführung des dritten
Bauabschnitts übernahm 1992 das
Bühler Architekturbüro Dieter Wurm
(heute Wurm + Wurm). Zwischen Hal-
ler und Paul Schärer, dem Chef des
Familienunternehmens USM, war es
1988 zum Bruch gekommen. Schärer
und sein jahrzehntelanger Hausarchi-
tekt und- designer, der USM zur Welt-

marke gemacht hatte, gingen fortan
getrennte Wege.

Das Stahlbausystem Maxi ließ dem
Büro Wurm in Bühl aber keine gestal-
terischen Freiheiten. Außerdem hatte
Haller die Ausbaustufe von 1992 be-
reits in seinem ersten Entwurf von
1982, der im Stadtgeschichtlichen In-
stitut Bühl erhalten blieb, festgelegt.

Das Stahlbausystem Maxi ist ein
Baukasten, den Haller für das USM-
Gebäude in Münsingen entwickelt

hat. „Dieser Versuch zum Bau einer
universellen Fabrikhalle könnte der
Ausgangspunkt zur industriellen Her-
stellung von Bauteilen für billigen,
flexiblen Fabrikationsraum mit kur-
zer Bauzeit sein“, schrieb er 1962.
Grundelement der Halle ist ein qua-
dratisches Feld mit einer Seitenlänge
von 14,40 Metern. Haller: „Diese Hal-
lenelemente können in beliebiger Zahl
aneinandergereiht werden, so dass Fa-
brikationsräume mit großen, in beide

Richtungen gleichen Stützabstände
entstehen.“

Entscheidend für den Denkmal-
schutz war die subtile Sanierung des
USM-Gebäudes von August bis No-
vember 2009 durch Wurm + Wurm.
Die Glas-Stahlfassade entsprach zu
diesem Zeitpunkt längst nicht mehr
aktuellen bauphysikalischen Anfor-
derungen.

Spätere Veränderungen sind durch
das Bühler Büro sorgsam zurückge-
baut worden, so dass die filigrane Ar-
chitektur der Nachkriegsmoderne
wieder voll zur Geltung kommt. Die
Architektenkammer Baden-Württem-
berg zeichnete die Sanierung 2014 als
„Beispielhaftes Bauen“ aus.

Blinker gab
falsches Signal

Bühl (red). Ein falsch gesetzter Blinker
war Unfallursache. An der Einmündung
der Friedrichstraße in die Rheinstraße
wartete am Dienstag um 10.30 Uhr ein
84-jähriger Autofahrer auf freie Fahrt,
um nach links abbiegen zu können. Auf
der Rheinstraße nahte von links ein
49-jähriger Pkw-Fahrer, der den rechten
Blinker gesetzt hatte.

Der Senior verließ sich nun darauf,
dass der andere Pkw in die Friedrich-
straße abbiegen werde, und fuhr los. Es
kam zum Zusammenstoß, weil der
49-Jährige laut Polizeibericht seinen
Blinker versehentlich gesetzt hatte und
geradeaus in Richtung Hauptstraße wei-
terfahren wollte.

Sachschäden in einer Gesamthöhe von
6000 Euro waren die Folge.

Aktionskiste
für Bühler Kinder

Bühl (red). Die Aktionskiste im Kin-
dertreff Kappes des Kinder- und Famili-
enzentrums öffnet sich wieder am Frei-
tag von 14.30 bis 18 Uhr. Während die
Schulkinder zwischen sechs und 13 Jah-
ren die unterschiedlichen Spiel- und
Werkräume im Kindertreff nutzen, kön-
nen diesen Freitag in der Holzwerkstatt
„Herzige Pinguine aus Sperrholz“ ge-
staltet werden.

Zunächst kann jedes Kind seinen Pin-
guin aus Sperrholz aussägen und ab-
schleifen. Im Anschluss werden die Pin-
guine farblich gestaltet und bekommen
zum Schluss einen Schal aus Stoffstrei-
fen um.

„Tomorrow“ in
der Blauen Königin

Bühl (red). Regionale Lösungen für
globale Herausforderungen der Zukunft
werden im Film „Tomorrow“ vorge-
stellt. Der Film wird im Kino Blaue Kö-
nigin in Bühl am Mittwoch, 8. Februar,
um 20 Uhr gezeigt.

Der Film hatte in Frankreich eine Mil-
lion Zuschauer und wurde mit dem Cé-
sar als bester Dokumentarfilm ausge-
zeichnet.

Die Stadt Bühl veranstaltet in diesem
Jahr zum 20. Mal einen Bauernmarkt
zur Förderung regionaler Lebensmittel
und bewirbt den rund zweistündigen
Film.

bnn


